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Ich bin ein großer Fan von Tugenden, die n1ir fehlen: 
Verlässlichkeit, Ordnung - die waren mir so was von 
fremd, aber sie kamen 1nit der deutschen Sprache. 
(Marjana Gaponenko, Cha1nisso-Preisträgerin 2013) 1 

1 Vorbemerkung zur Orientierung 

·Die Themenstellung der Frühjahrskonferenz 2013 hat erneut ein großes 
Spektrun1 von Definitionsversuchen zu Tage gefördert, das den Frühjahrs­
konferenzen bekanntlich so eigen ist. Der V ersuch, ein solch breites Spektrum 
in eine kohärente Ordnung zu bringen, würde mehrere Bände verlangen. Da 
dies aber weder beabsichtigt noch mach bar ist, bleibt es den Leserinnen und 
Lesern dieses Bandes überlassen, Sinn zu stiften aus den vielen Facetten und 
unterschiedlichen Begrifflichkeiten des Then1as. Einigkeit schien unter den 
Beteiligten zumindest darin zu bestehen, dass es bei dem Thema ,Identität 
und Fremdspracherwerb/Fremdsprachenvermittlung' nicht u1n die Abbil­
dung nationaler Stereotype im Sinne traditioneller Landeskunde gehen kön­
ne. Dennoch führte die Diskussion geradezu 1nagnetisch imrner wieder zu 
den Fragen der Steuerung und Steuerbarkeit des Lehr- und Lernprozesses und 
der Berechtigung der Lehrkäfte, identitätsbildend zu intervenieren. Die Frage, 
wie denn ,Identität' zu fassen wäre, evoziert offenbar im Kontext des Spra­
chenunterrichts vielerorts normative mentale Modelle der Identitätsbildung. 
Diese aber weisen Gemeinsamkeiten mit deterministischen nationalen Identi­
tätskonzepten auf, die in der Fremdsprachendidaktik nicht gewollt sind (vgl. 
hierzu Roche 2013a zu einer Diskussion von Aspekten der Transkulturation 
in Ansätzen der Landeskunde und Roche et al. 2013 zu Modellen der Erinne­
rungsorte und Erinnerungskulturen in der Landeskunde). Der vorliegende 
Beitrag will sich mit den oben genannten normativen Aspekten nicht beschäf­
tigen, sondern allein der Frage nachgehen, wie verschiedene Identitäten mit­
einander vereinbar sind, die im Prozess der Identitätsbildung und -enh-vick-

In einem Intervie"\v des Münchner Merkur am Tage der Frühjahrskonferenz 2013, 
erschienen am 16.03.2013. 
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lung entstehen. Es handelt sich hier gar nicht un1 von Lehrkräften gesteuerte 
oder steuerbare Prozesse, sondern un1 Prozesse, 'Nie sie sich selbstverständlich 
und natürlich in1 Prozess jeden Lernens und jeder Auseinandersetzung tnit 
Fren1den1 abspielen (vgl. hierzu auch den Beitrag von Hallet in diesen1 Band). 
Es geht also un1 Aspekte der nntltiplen Zugehörigkeit zu Kollektiven (vgl. 
Hansen 2011 ), der En1ergenz und der Identitätskonstruktion, wie sie auch 
und gerade durch Sprache bevvirkt wird. In diesetn Sinne geht es \Veniger um 
ethnospezifische Aspekte als urn sozialkonstruktivistische Rollenzuschreibun­
gen und Rollenübernalunen. Die Vielfalt und D} natuik dieser Rollenzu­
sdueibungen und - übcrnahn1en \\'irft die Frage der kognitiven \ ereinbarkeit 
auf, das heißt der Dissonanz verschiedener mentaler Schemata und Modelle. 
Es zeigt sich) dass traditionelle (kulturwissenschaftliche) ~1odelle, wie sie etwa 
die interkulturelle Hcnneneulik entwickelt hat (und wie sie milllenveile in 
viele Lehrpläne Eingang gefunden haben); 1nit der Betonung der Binarität von 
Eigenern und Fremdem zwar die Problernatik benennen, aber nur bedingt 
praxistauglich sind, ·weil sie der Problematik der kognitiven Dissonanz nur 
bedingt gerecht werden (Rache 2013a). Erst wenn die theoretischen und be­
grifflichen Grundlagen geklärt sind, scheint es sinnvoll, Anwendungstnodelle 
zu diskutieren. Bei diesetn Aspekt aber scheint es ebenso sinnvoll, einen zwei .. 
ten Blick auf didaktische Ansätze \vie die Aufgabenorientierung, die Hand­
Jungsorientierung, das fallbasierte und das situierte Lernen) die didaktischen 
An\~tendungen der Rezeptionsästhetik (Krusche 2002). die Literaturdidaktik 
zu Hypo· und Hypertexten (Nolden/Kran1sch 1996) und die Erinnerungsorte 
(Rache et al. 2013; Rein1ann 2013) zu tun, denn in diesen wird die Identitäts­
konstruktion explizit und an konkreter Textarbeit illustriert sei es durch 
Rollenübernahn1en im sprachlichen Handeln oder durch die Auseinanderset­
zung mit verschiedenen textuell vermittelten, also symbolischen und syrnbol­
stiftenden Perspektiven von Literatur und Kultur. 

2 Zur Rolle von Identitätsthematiken in Unterricht und Lehrmaterial 

Die Einstellungen zur Jvtehrsprachigkeit haben sich in den letzten Jahrzehn­
ten in Öffentlichkeit und Politik gravierend geändert. Galt Mehrsprachigkeit 
Anfang und i\1itte des letzten Jahrhunderts noch als Belastung und teilweise 
sogar Bedrohung für die Entwicklung eines l\1enschen, so beförderten erst die 
einsetzenden Arbeits .. Ivfigrationsbew·egungen in der z'veiten Hälfte des letzten 
Jahrhunderts eine \•lissenschaftliche Beschäftigung mit der Thematik und in 
deren Folge eine Änderung der Einstellungen in der Öffentlichkeit und der 
Bildungspolitik. lmmersionsprogramme, Threshold-Hypothesi.s, One Person -
One Langtwge Rezepte und die ßeschäf1igung mit Interkulturalität gehören zu 
den vielen Syn1bolen dieses Einstellungswandels. Heute wird Mehrsprachig-
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keit verbreitet eher als Chance, denn als Problem oder Belastung betrachtet, 
aber von den1 Punkt der gleichrangigen Wertschätzung aller Sprachen in der 
Blldungspolitik sind wir in Deutschland und den meisten anderen Ländern 
dieser Welt noch ein gutes Stück entfernt. Diese Distanz besteht vor allen zu 
den Migrantensprachen, sofern sie nicht zu dem schrumpfenden Kanon der 
internationalen Verkehrssprachen gehören. Abgesehen von politischen Sonn­

': tagsproklamationenspielen damit die mitgebrachten Identitäten der Migran­
tinnen und Migranten und die Identitätspotenziale Mehrsprachiger im bil-

· .... dungspolitischen Diskurs offenbar keine nennenswerte Rolle (vgl. CBrizi 
••·•···. 2009). Die nebensächliche Behandlung von Identitätsthematiken Inanifestiert 

·eh auch in Lehrplänen und den verfügbaren Unterrichtsmaterialien. Das 
; .. _inag daran liegen, dass das Thema ,Identität' so viele Facetten hat und schwer 
i iu greifen ist oder dass · sich die Fachdidaktiken, Lehrpläne, Lehrkräfte und 

er nicht zutrauen, die Thematik im begrenzten Rahmen des Unterrichts 
gemessen zu behandeln. 

Transkulturation und linquakultur 

der Literatur zur Mehrsprachigkeit mangelt es nicht an Hinweisen auf 
der Identität der mehrsprachigen Sprecher. Selten wird aber versucht, 

.• e Erkenntnisse dieser Forschungen mit einem Konzept von moderner Lan­
........... ,, ..... unde zu verbinden, das sowohl die multikulturelle Realität heutiger Ge­

._,,,,,.:-:")"'"'·""chaften als auch die sich daraus ergebenden Transkulturationsprozesse 
Lerner systematisch berücksichtigt. Angesichts der mehrkulturellen und 
rsprachigen Realität heutiger Gesellschaften sollte angenon1men werden, 
moderne Ansätze der Kulturvermittlung in besonderer Weise Prozesse 
Transkulturation und Identitätsbildung thematisieren und nutzen. 

struktivistische Perspektiven, die das täten, zeichnen sich in der Landes-
de jedoch erst ansatzweise ab (z. B. im Bereich der Behandlung von Erin­

. gskulturen). So bleiben viele Aussagen zur Verarbeitung multi-, inter­
••... transkultureller Erscheinungen und zur Vermittlung und Vermittelbar­
, transkultureller Lernziele im Unterricht allgemein oder münden in bil-

. olitischen Wunschvorstellungen, die sich aber nicht leicht umsetzen 
... ·. (siehe Abschnitt 4). In der Diskussion der Verarbeitung, Vermittlung 

.· .. · ·Entwicklung inter- und transkultureller Lern- (und auch Integrations-) 
wird zudem zu wenig berücksichtigt, dass der kompetente Zugang zu 
fremden Kultur nicht ohne sprachliche Kenntnisse und der kompetente 
b einer fremden Sprache nicht ohne einen kompetenten Zugang zu der 
hörigen fremden Kultur erfolgen kann. Viele Arbeiten zur Landeskun-

···.·.·. dein die Interdependenz von Sprache und Kultur als nachgeordnetes 
.•.. •. . a der Umsetzung und nicht im Kontext der gemeinsan1en Verarbeitung 
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durch das gleiche kognitive System. Es geht ihnen n1ehr um die Rekonstruk­
tion von vVissen - etwa durch die Landeskunde - als Ul11 die Konstruktion 
von Identität. Für eine Berücksichtigung der Identität und Identitätsbildung 
iln Unterricht ist eine Trennung von Sprachdidaktik und Landeskunde aber 
nicht zielführend. 

4 Soziale Identitätskonstruktion durch Mehrsprachigkeit 

Mit der Sprache konstruieren Sprecher ihre Identität in der sozialen Interak­
tion und kommunizieren diese an ihre Gesprächspartner und die Außen·welt. 
Quist/]0rgensen (2009) 386) weisen darauf hin, dass selbst die ,,n;ost mono­
lingual speakers'' Code-\Vechsel betreiben~ also n1ehrsprachig sind, um damit 
(_ n '1\fechsel von einer Rolle zur anderen zu markieren. Die Übernahtne einer 
sozialen RoHe hängt dabei von den Bedingungen des sozialen Raumes ab und 
geschieht oft unbewusst. Der Vvechsel 1nuss aber nicht immer situativ (an 
einen bestin1mten Ort gebunden) oder kontextuell> sondern kann auch nleta­
phorisch sein. Die soziale Konstruktion kann ihren Ausdruck in unterschied­
lieber sprachlicher Forn1 finden, und sie kann durch Registern1arkierungen 
unterstützt \Verden. Zu den Markierungen gehören syntaktische, 1norphologi~ 
sehe oder phonetische iVIarkierungen. Quist!J0rgensen (2009) untersuchen, 
\\rie etwa durch den V-l echsel von einem labio-dentalen f,vl zu einein dentalen 
Verschlusslaut /v/ in dänischer Jugendsprache eine Identitätsmarkierung als 
ausländisch/ Ausländer entsteht und '"eiche Folgen diese sprachliche ldenti­
t~tskonstruktion bew-irkt (vgL hierzu auch die Arbeiten von Wiese 2012 und 
i..-din1oglu 2011 zur deutschen Kanaksprak). 

Auer/Dirim (2003) zeigen in ihrer Studie. wie Jugendliche in Harnburg 
Strategien zur Identitätskonstruktion und Markierung von Gruppenzugehö­
rigkeiten ven\renden. Dabei spielt es keine Rolle, ob die aus einer der beteilig­
ten Sprachen entlehnten Ele1nente reale Wörter oder Chunks dieser Sprache 
sind. Sie können auch als Anlehnungen an diese Sprachen zur Markierung 
der Fren1dsprachigkeit oder eines Identifizierungs- oder Distanzverhältnisses 
zu einer Sprache verwendet \~rerden. Damit können sich Sprecher von dieser 
Sprache oder von einer Gruppe abgrenzen, der diese Sprache zugeordnet 
wird) zum Beispiel indem sie sich über die Sprache lustig tnachen (vergleiche 
Hinnenkatnp 2003 ). }0rgensen (2004) nennt dieses \T erfahren "languaging'\ . 
und Wächli (2005) bezeichnet den Vorgang der Neu- oder Urnbenennung · 
mittels fremdsprachiger Elemente in Anlehnung an Kreolisierungsprozesse ., 
der Relexifizierung ,.,RelexicalisationH. Auch als ,,Foreignizing(( kann dieses · 
Verhalten bezeichnet v.;erden. 
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5 Identität und Unterricht 

Wenn also die Identitätsbildung mit und durch (Mehr-)Sprachen so stark von 
den sozialen Bedingungen der Kommunikation abhängt, dann kann Fremd­
sprachenunterriebt eigentlich nur erfolgreich sein, wenn er diese Bedingun­

: .. : .. .. >gen einigermaßen modellieren kann. Das aber kann nur ein Unterricht, der 
, auf authentisches sprachliches Handeln und die Lösung von authentischen 

ufgaben ausgerichtet ist, die den Lerner ansprechen und herausfordern 
·ehe hierzu die Arbeiten zur Handlungs- und Aufgabenorientierung in1 

mdsprachenunterricht sowie zu Szenariendidaktik, Fachsprachendidaktik, 
·:;,L:"u ......... u.u .. ·ertem und projektbezogenem Lernen in Rache et al. 2012, Röhner et 

2011, Hölscher et al. 2009, Bauschet al. 2006, Hölscher et al. 2006, Müller­
ann 2005, Bach/Timm 2003, Wicke 1997, Wendt 1996 und den neuen 

die Individualität der Lerneridentitäten zugeschnittenen Ansatz PlurCur2 

den Beitrag von Hufeisen 2013 in diesem Band). Mit starker unterricht­
er Steuerung lassen sich geeignete Bedingungen für authentisches sprach-

", ..• ,.-oc . ............. es Handeln erfahrungsgemäß nur schwer herstellen. Über Medien, die es 
uben, fremde Kulturen in den Unterricht und an die Lerner zu bringen, 
gt das schon eher. 

Kulturwissenschaftliche und interkulturell-hermeneutische Ansätze spre­
''"' ... :- . - ~"", .. ~-- - wie bereits bemerkt - zwar indirekt das Thema Identitätsbildung an, 

aber wenig konkrete Hinweise, wie die Zielsetzungen operationalisiert 
n könnten. Viele Ansätze aus der Erwerbslinguistik, der Psycholinguis-

L.~.,. .. .. ............. der Landeskundeforschung behandeln das breitere Feld der Wissens-
terungen und Veränderungen gezielt - und viele Lehrpläne postulieren 

,, .. ...... , .. u.: . . ~··.··."" .. '"~ . . Änderungen als Desiderate des Unterrichts-, bleiben aber in Bezug auf 
ösbarkeit und Messbarkeit der Postulate ebenfalls eher vage. Wenn 

.. "'""''""'"'·"'·-.-e vVissensgenerierung und- wie etwa bei den Stereotypen im Landes­
·.· .. · terricht- die Veränderung von Einstellungen, Schemata und Model­

und damit auch der Identität - explizit angemahnt werden, dann sollte 
...... "',, ... , .... etisierbar sein, wie das geschehen kann, welche Ergebnisse zu 

.... ·. wären und wie der Prozess im Unterricht begleitet werden kann . 
.. · :Rahmen binärer Kulturkonzepte des "Eigenen" und "Fremden<\ die als 

sätzevon Lehrplänen gerne vorgegeben werden, lässt sich die Iden­
ung jedoch nicht aufheben und auch die Konstrukte der ,third cu/tu­
des ,Dritten Ortes( sind bisher trotz ihrer populären Bezeichnung zu 
nkretisiert, als dass sie im Unterricht operationalisiert werden könn­

scheitern diese Kulturkonzepte daran, dass kommunikative und 
ve Vorbedingungen vorausgesetzt werden (wie etwa kommunikative 

· .ecml.at/plurcur 
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3rundprinzipien in1 Sinne von Grice (1975; 1993} oder ein Interesse an inter­
<ultureller Kon1n1unikation), diese aber bei den Lernern nicht vorhanden 
;ind oder im schulischen Rahmen nicht vern1ittelt \\!'erden können. So reflek­
:ieren so\·vohl die Grice'schen Nfaxime als auch das Konzept der interkulturel­
len Kommunikation in erster Linie pragn1atische und komrnunikationsideo­
logische Konzepte \~estlicher Kon1n1unikationskulturen. Das heißt) viele 
kommunikative Grundlagen tnüssten - zun1indest bei vielen Lernern aus 
fernen Kulturen - itn Prozess des Verslehens frernder Kulturen eigentlich erst 
etabliert 1.verden. In Bezug auf die \'ennittlung interkultureller Kon1petenzen 
sind Lehrpläne und Richtlinien daher oft viel zu optin1istisch. In einem Spra­
chenunterricht, der durch Paktoren \vie tnangelnde Zeit und eine unzurei· 
chende Ausbildung und Scnsibilisierung der Lehrkräfte für interkulturelles 
· . .:rstehen eingeschränkt ist, lassen sich arnbitionierte Ziele des Perspektiven­
~··echsels meist kaum berücksichtigen. Es bleibt daher oft bei der \T ermittlung 
identitätsperipheren Fakten\\'tssens. 

Besonders deutlich wird diese Selbstbeschränkung bei der (Nicht-) Be­
rücksichtigung der MehrkulturaHtät und Mehrsprachigkeit als Gegenständen 
der Lehrpläne: Sie hätten schliefSlieh die Funktion, gesellschaftliche \Terhält­
nisse - '"'ic die ethnographische Zusammensetzung einer Bevölkerung und 
ihre Jvtigrationsbewegungen - abzubilden. (Das gilt sicher für DaFJ aber auch 
für die Behandlung der Plurizentrik englisc.hsprachiger Kulturen oder der 
Francophonie.) Die bildungspolitische und curriculare Selbstbeschränkung 
zeigt sich daher in der Folge auch in der Annahtne, dass die Schülerinnen und 
Schüler, also die Lerner) fren1dsprachen- und frerndkuiturunerfahren seien. 
1.1iese Annahme trifft heute aber zun1indest im deutschsprachigen Raum 
nicht tnehr oder nur auf einen Teil der Lerner zu. Lerner und Lehrkräfte le­
ben heute zunehtnend unter transkulturellen und n1ultikollektiven Bedingun­
gen, die sie n1ehr oder n1inder reflektiert wahrnehmen (vgL etwa die Populari­
tät von Kabarett und Literatur) oder zun1indest unbeV\.russt erleben. 
l\1ultikollektive Identitäten und die Dynarniken ihrer Enhvicklung sind Ler­
nern heute also oft durchaus bereits vor dem Unterricht vertraut. Umso er­
staunlicher ist es, dass trotz dieser lebens\veltlichen Realität in BiJdungssyste­
men und Unterricht \\'eitgehend unberücksichtigt bleibt. w·ie Menschen mit 
den durch Kulturen- und Sprachenkontakt auftretenden Ivlöglichkeiten und 
Herausforderungen der Identitätsbildung produktiv tungehen können. Darin 
liegt die Selbstbeschränkung. Und dies auch trotz der gesteigerten Auftnerk­
samkeit der Mehrsprachigkcitsforschung in Bezug auf die Dynamiken der 
Lernerfaktoren (vgl. Roche 2013a; Hufeisen 2010; Aronin/() Laoire 2004; 
Herdina/Jessner 2002 und andere). 
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6 Identität und kognitive Dissonanz 

Die daraus entstehende Frage zum Umgang mit kognitiver Dissonanz im 
Sprachenerwerb und in der Kulturvermittlung ist eine der wichtigsten des 
Themas ,Identitätsbildung'. Wie gelingt es Lernern, verschiedene Identitäten 

:. ;H. und Sprachen nebeneinander zu organisieren, ohne dass es zu ungewünsch­
.... , .. ten Interferenzen kommt? Und inwieweit bildet Sprache diese Identitäten 

nicht nur ab, sondern trägt auch dazu bei, sie- wie oben an einigen Beispielen 
·•·· ·••• ..•..... illustriert - zu generieren? 

,. < . Einen konstruktiven Umgang mit Fremdheit und der Vereinbarung unter-
·. · :•, s<:hiedlicher Identitätskonstruktionen bietet das Konzept der Transdifferenz. 

_. ist in den Kulturwissenschaften aus einer intensiven Auseinandersetzung 
·· · •· it den Grundlagen· interkulturell-hermeneutischer Kommunikationsansätze 
·••··. tstanden. Die dargestellten Restriktionen, Widersprüche und der Optinlis­

der kulturhermeneutischen Ansätze vom Verstehen des Eigenen und des 
emden können da1nit - so das Ziel - überwunden werden. Der Normalität 

..... ·.··~·-v Fremden (Hunfeld 2004) als Katalysator für Lernen wird zur Geltung 
olfen. ·:-. ·. 

Lag zu Beginn der Entwicklung des Konzeptes der Transdifferenz, das vor 
·· durch Breinig/Lösch (2006) geprägt wurde, der Fokus noch auf dem 

en, mit dem ähnlich dem Gadamerschen Konzept der Horizontver-
elzung ( Gadamer 1960) eine "Verflüssigung der Differenzen" (Allolio­

", .• ,""'~"'""·'-1 Kaischeuer 2005, 21) einherging, so rückten nach der Kritik an der 
ssierung auf das ,Verstehen' auch ,Nichtverstehen' und ,Missverstehen( 
lickfeld. Diese neue Ausrichtung machte es möglich, 

·· ·· · .. ] die Aufmerksamkeit auf die Differenzen zu legen, womit wiederum eine 
.· · tige Voraussetzung für den Zugang zu einer ,produktiven Transdifferenz' 

en war." (Allolio-Näcke/Kalscheuer 2005, 21) 

Transdifferenzansatz geht es also wie der Skeptischen Hermeneutik 
2004) oder dem Modell des ethischen Universalisn1us darum, die 

·die Dynamik der Figuration und Transkulturation entstehenden Diffe­
anders zu denken, sie nicht auflösen zu müssen (vgl. Allolio­

cheuer 2005). 

· einem allgemeinen Sinn - und im Anschluss an die Bedeutung ,quer hin­
, der Vorsilbe ,trans'- bezeichnet Transdifferenzall das Widerspenstige, 

····. sich gegen die Einordnung in die Polarität binärer Differenzen sperrt, weil 
·chsam quer durch die Grenzlinien hindurch geht und die ursprüngliche 

. .. . hriebene Differenz ins Oszillieren bringt, ohne sie jedoch aufzulösen. 
<. sch 2005, 27) . 
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Differenzen sind demnach \~orübergehende Erscheinungen, die instabil wer­
den . Sie haben eine orientierungsstiftende Funktion, sollen in dieser Funktion 
erhalten bleiben und durch eine Kotnponente Transdifferenz ergänzt v;erden 
(sie,he Allolio-Käcke/ Kalscheuer 2005, 17). Mit der Begrifflkhkeit von Diffe-

"" 
renz und Transdifferenz wird gleichzeitig versucht, die Unbestin1n1theit und 
Veränderbarkeit kultureller Erscheinungen so zu fassen, dass die ,,dialogische 
Qualität von kollektiven Identitätsnarrationen u (Hildebrandt 2005, 35 I) '>~.-te· 
der zu einer norn1ierenden Synthese noch zu einer Auflösung von Differen­
zen, wie in der traditionellen interkulturellen Henneneutik, führt. Insgesarnt 
erfolgt hierbei eine uUrnstdlung auf ein dynarnisches Identitätskonzept. jn 
dessen Zentrutn die Frage danach steht, ,\\1er ich werde( " (Allolio-Näcke/ 
Kaischeuer 2005, 18), und nicht, ,w~r ich bir( Die kontinuierlichen Aus~ 
tausch- und Änderungsprozesse von Kulturen heute führen dan1il zu ei11er 
Komplexitätssteigerung postnationaler Identitäten und crn1öglichen trotz 
zunehnH!nder r=ragnlentarisierung des Selbst die .,Teilhabe tli1 mehreren Kol · 
lektiv-Intersubjektivitäten'· (Hildebrandt 2005, 351 ). 

\'\Tie gezeigt ·wurde, löst der Transdiffe.renzansatz das Problern der kogniti­
ven Dissonanz nicht durch ein binäres Systern oder eine dritte oder höhere 
Qualität, sondern durch ein dynanüsches Nebeneinander tnehr oder \veniger 
interagierender und ten1porärer Positionen und Einstellungen. Zwar sind 
unterschiedliche \Vissensbe ~rände identifizierbar. aber \\teder bleibt die Tren~ 
nung bestehen, noch rnuss es zu einer diffusen Hybridisierung kon11nen. In 
den Modellen von der Drittkultur (Bhabha 1994) oder dem dritten Ort 
(Kramsch 1996; ';'\olden/Kran1sch 1996; Bennet 1993) kon1n1t diese Dynan1ik 
lveniger zurn Tragen und ist dort auch nicht unter kognitiven Aspekten be­
handelt worden. Nach den1 Transdifferenzansatz substituieren die Differen­
zen nicht die binäre Ordnung, sondern sie stören sie und koinpl•tnentieren 
sie damit (Lösch 2005, 28). 

Bernerkenswcrt daran ist. dass sich die Entwicklung transkultureller Konl­
petenzen als Ko1nponente des \1.,/ issensen\'erbs in1 Bereich der besonderen 
Interessen oder Interessensinseln L.Provinzen .. ) - und dan1it der Identitäts­
bildung - bei günstigen Bedingungen sukzessiv sowohl auf andere Provinzen 
übertragen als auch auf globale Kornpctenzcn ausdehnen lässt Das Funktio­
nieren dieses sukzessiven Transferprozesses illustriert van Es {2004) an1 Bei~ 
spiel der Ent'"·icklung transkultureller Er .. cheinungen in Provinzen - wie der 
~vtusik - und ihrer anschHeHendl~n Übertragung auf andere Provinzen - wie 
den Sport oder die 1\.fode - J bevor sie zu einer globalen Erschein~tng werden. 

Nicht in der Einebnung oder V crn1eidung dieser kon1plex erscheinenden 
Prozesse liegt die Aufgabe des r=rentdsprachenunterrichts. V1eJn1ehr ist er rnit 
einer größeren Herausforderung konfrontiert, nän1lich 1nit der Aufgabe) auch 
diese natürlichen Prozesse n1it der rich tigen Rdevanz und Gröf~e der Provin-
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daktik, die die Funktionsprinzipien und Strukturen von Sprachen und Kmn­
munikationssystemen verständlich macht, erwerbsgerecht vermittelt, sukzes­
sive erweitert und mittels relevanter Kontexte und Aufgaben nachhaltig si­
chern hilft. Dabei ist davon auszugehen, dass die fortschreitende kognitive 
Entwicklung der Lerner die sprachlichen Kompetenzen nicht ausspart. Ent­
leertes und vereinfachtes Lehrmaterial sowie Lehrmaterialien und Curricula, 
die den Erwerb jeder neuen Sprache auf der Basis einer kognitiven Stunde 
Null beginnen lassen~ können auch zu einer Unterforderung des kognitiven 
Apparates führen. Sprachliche Einfachheit, das zeigen zum Beispiel SMS, 
Graffiti, Werbetexte und lyrische Texte, muss nicht zwangsläufig in kognitiver 
Unterforderung n1ünden. Zu berücksichtigen ist hierbei auch, dass bei Mehr­
sprachigen ein Wissenstransfer unabhängig davon stattfindet, in welcher 
Sprache das Wissen verarbeitet und gespeichert wird. 

Durch eine Reorganisation des Sprachenunterrichts an den Schulen könn­
te das (bisher oft abstrakte) europäische Mehrsprachigkeilsideal erreicht wer­
den, nach dem jede EU-Bürgerin und jeder EU-Bürger über Kompetenzen in 
mindestens drei Fremdsprachen (3 + 1) verfügen soll. Dieses Ziel ist in der 
Lebenspraxis der Bürger jedoch jeweils mit den individuellen l'v1obilitätsbe­
dingungen und Sprachkontaktsituationen zu vereinbaren und verlangt nach 
einer entsprechenden Bedarfs- und Progressionsdynamik Sprachenerwerb 
kann nicht politischer Selbstzweck sein. Die Sprachenpolitik kann die lebens­
weltlichen Bedingungen besser ansprechen, wenn sie an der realen Nutzbar­
keit von Sprachen auf der Grundlage realer Bedingungen vorhandener Mehr­
sprachigkeit in der Gesellschaft ausgerichtet wäre. Ein viables Gesamtkonzept, 
das auf die wichtigsten Identitäten mehrsprachiger Sprecher Rücksicht 
nimmt, müsste Familiensprachen sowie Nachbar- und Begegnungssprachen 
genauso berücksichtigen wie internationale Arbeits- und Verkehrssprachen 
und die Umgebungssprache. Viele Menschen bringen schließlich bereits zwei­
te, dritte oder vierte Sprachen mit in die Schule, aber auf unterschiedlichen 
Ko mpetenzni vea us. 

Es ist kaum erklärbar, dass Schulsysteme einerseits aufwändige Ressourcen 
in den Fremdsprachenunterricht und die Sprachförderung investieren, ande­
rerseits aber davor zurückscheuen, die natürliche Mehrsprachigkeit, 
Mehrkulturalität und Mehridentität der Bevölkerung produktiv in ihre Bil­
dungskonzepte von Mehrsprachigkeit und gesellschaftlicher Integration ein­
zubeziehen. Die Gesellschaften könnten in vielfacher Weise von einem inklu­
siven Ansatz der Mehrsprachigkeit profitieren: durch eine größere Spanne 
von mehrsprachigen Kompetenzen (Mehrsprachigkeitsspektrum), durch eine 
Optimierung oft nur rudimentär vorhandener mündlichsprachiger Kompe­
tenzen (Bildungssprachen), durch Erwerbssynergien zwischen den Sprachen 
(Mehrsprachigkeitsdidaktik), durch höhere Wertschätzung (und Wertschöp-c 
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fung) fremder Kulturen und Sprachen und eine daraus resultierende integra­
tive Wirkung in der Gesellschaft (kulturelles Kapital), durch eine Rückfüh­
rung des Sprachenerwerbs in die alltägliche Normalität (Kontinuun1 von 
innerer und äußerer Mehrsprachigkeit), durch kognitive Synergieeffekte der 
Meh rsprachigkei t (Interdependenzhypothese). 

Eine stärkere Orientierung der Didaktik an Aspekten der Lerneridentität 
hätte zudem Folgen für die Lehreraus- und -fortbildung. Sie bedarf einer 
stärkeren Sensibilisierung für das Verhältnis von Sprache und Identität und 
den Umgang mit authentischer Fremdheit. Es erweist sich dabei als VorteiL 
wenn Bildungsplanerinnen und -planer, Curriculumsentwicklerinnen und -
enhvickler, Didaktikerinnen und Didaktiker und Lehrkräfte ihre eigenen 
sprachlichen und kulturellen Kompetenzen in Fremdsprachen und den 
schwierigen und manchmal stockenden Weg dorthin stärker reflektieren. 
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